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es Konflikte an der Arbeits-
stelle oder in der Verwandt-
schaft, ja manchmal sogar in
der eigenen Familie, die wie
ein Riese vor uns stehen. Wir
fragen uns, warum wir das
verdient haben und wissen
nicht, wie wir uns verhalten
können. Manchmal sind sol-
che Riesen Krankheiten am
eigenen Leib, oder am Leib
derer, die uns besonders nahe
stehen.                 

Lähmende Fragen

Da werfen diese Situationen
die Fragen auf, warum dies so
geschehen muss. Warum ist
mein Kind oder mein Ehepart-
ner krank? Habe ich Sünde in
meinem Leben? Warum müs-
sen wir unter dieser Situation
so leiden? Wie soll das gehen,
wenn wir durch den Tod ge-
trennt werden? Was werden
andere sagen, die wissen, dass
wir an Gott glauben? Werden
sie sagen, dass unser Gott uns
nicht hilft?

Bezeichnend ist, dass wir
uns im gleichen Fragen befin-
den wie die Israeliten als sie
Goliat sahen und zum Kampf
mit ihm aufgefordert wurden.
Bezeichnend ist auch, dass
unser Handeln und Denken in
diesem Fragen genau so ge-
lähmt ist, wie das beim Volk
Israel der Fall war.

Geht es um mich?

Es ist ein Ich-bezogenes-Den-
ken, was uns so lähmt, wenn
wir solche „Riesen“ zu über-
winden haben. Mein Leben,
mein Wohl, mein Kummer
und Schmerz sind es, die mich
beschäftigen und lähmen.
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Es geht um Gottes Ehre

ielleicht lässt uns das er-
ahnen, in welcher Ver-
antwortung und unter 

welcher psychischen Be-
lastung David gestanden

hat, als er vor Goliat getreten
ist und ihn zum Kampf auf-
forderte. Es ging nicht nur um
sein Leben, es ging um das
ganze Volk! Umso erstaun-
licher ist, dass David keine
Angst vor der Verantwortung
und vor dem Herausforderer
hatte. Entscheidend war seine
Einstellung zu den Gescheh-
nissen.         

In den ersten Versen von 1.
Samuel 17 wird berichtet, dass
das Volk Israel von Goliat ver-
höhnt wurde. Dies beeinfluss-
te die Einstellung der israeli-
tischen Soldaten. Sie sahen
sich selbst gedemütigt und
nicht in der Lage, dem Spott
selbst ein Ende zu machen.
Davids Einstellung war an-
ders. Aus seiner Sicht waren
es die Schlachtreihen Gottes,
die verhöhnt wurden (1. Sa-
muel 17,26). David ging in
den Kampf und stritt für die
Ehre Gottes und nicht für sich,
seine Familie oder sein Volk.

Was sind unsere Riesen?

Die Herausforderung, der
sich David gegenübergestellt
sah, war in gewisser Weise
einmalig. Aber eben nur in ge-
wisser Weise. Oft stehen wir
in unserem Leben im übertra-
genen Sinn auch vor Riesen,
wie Goliat es für David war.
Sie bedrohen unsere Existenz,
sie erscheinen uns unbesieg-
bar und wir können nicht vor
ihnen fliehen. Manchmal sind

Ganz anders dagegen Davids
Denken. Dieser war darauf be-
dacht, dass „alle im Land erfah-
ren, dass Israel einen Gott hat“
(1. Samuel 17,46b). Im Vorder-
grund seines Denkens standen
die Ehre und das Zeugnis Got-
tes und zwar sogar in einer
Situation, in der er unter Um-
ständen sein eigenes Leben
hätte verlieren können. Da-
durch hat David seine eigene
Betroffenheit weit zurückge-
stellt und sich selber nicht
wichtig genommen.

Kein billiger Trost

Mancher mag jetzt vielleicht
meinen, dass das ein sehr billi-
ger Ansatz sei, um Krankheit,
Tod, Arbeitslosigkeit oder
ähnliches zu verkraften.
Schreibt so nicht einer, der
schwere Probleme nicht kennt
und nicht versteht? Schreibt so
nicht nur einer, der weder
Menschenkenntnis hat, noch
in der Lage ist, Menschen in
ihren Nöten zu helfen? Nein
es schreibt einer, der „unüber-
windbare“ Riesen und die
damit verbundenen Leiden
und Schmerzen sehr gut
kennt. Ich kenne den Druck,
der auf einem Waisenkind las-
tet. Verstoßen von der Gesell-
schaft und in der ständigen
Existenzangst. Wie viele Male
habe ich mich in meiner Kind-
heit gefragt, ob ich die Schule
abschließen kann, ob ich bei
meinen Pflegeeltern bleiben
kann, wie ich das Leben meis-
tern kann, das in den Augen
meiner Umgebung schon in
ganz jungen Jahren verpfuscht
war. Mit 16 Jahren habe ich
das Haus meiner Pflegeeltern
verlassen und mit 18 Jahren
habe ich als seelisches Wrack,
getrieben von Selbstmitleid
und der Suche nach Liebe,
zum Herrn Jesus gefunden.
Bis ich dann zur Gesinnung
Davids fand, dass alle erfah-
ren sollen, dass Christen einen
Gott haben, gab es noch viele
weitere Nöte und Hürden.
Nicht zuletzt der Verlust eines
unserer Söhne und die Leukä-

Keine Angst vor Riesen
Wie wir von David lernen können gegen 
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Als David vor Goliat stand und mit ihm kämpfte, ging es nicht um eine
Mutprobe oder um einen Kirmesspaß. Es ging um das Überleben des
Volkes Israel. Vielleicht ist uns dies nicht immer bewusst, wenn wir den
meist gut bekannten Bericht über den Kampf von David und Goliat
lesen. Die Philister hatten es geschafft, bis etwa 25 Kilometer an
Jerusalem heran zu kommen. Eine Niederlage in diesem Kampf hätte
die Unterwerfung Israels unter die Philister zur Folge gehabt. Diese
Unterwerfung hätte viel Leid für Israel bedeutet.
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Riesen zu kämpfen

mie eines weiteren Sohnes
lässt mich erkennen, dass die
Einstellung Davids kein billi-
ger Trost ist. All diese durch-
aus schmerzhaften Erfahrun-
gen, in denen ich hilflos dane-
ben stand, führten mich zur
Einsicht, dass ich nicht so
wichtig bin. Wichtig ist, dass
andere erfahren, dass Gott der
Herr existiert und er wirkt,
wie er will. Wichtig ist nicht
mein Überwinden von „Rie-
sen“, sondern dass das Wirken
Gottes offenbar wird.                 

Es ist Gottes Kampf

Wenn wir uns dieses Be-
wusstsein aneignen, dann
wird die uns so unüberwind-
bare Situation klein und nor-
mal. Wir wissen, dass es Got-
tes Kampf ist, den wir führen,
und dass unsere Niederlage
auch seine Niederlage wäre.
Wir wissen dann um unsere
Unzulänglichkeit und merken,
dass wir weder um uns fürch-
ten müssen, noch dass wir ver-
suchen müssen, den Helden
zu spielen.

Und was wäre gewesen,
wenn David von Goliat ge-
schlagen worden wäre? Auch
auf die Möglichkeit einer Nie-
derlage sollten wir vorbereitet
sein. Das Beispiel der Einnah-
me der Stadt Ai (Josua 7) zeigt,
dass auch im Falle einer Nie-
derlage Gott groß werden
kann. Das Volk hat dort er-
kannt, dass sie mit Ungehor-
sam nicht siegen können.
Auch da hat das Land erfah-
ren, dass Israel einen Gott hat.
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